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Hans-Friedrich Bergmann:


„Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht verstehen. Wer die Gegenwart nicht versteht, kann die Zukunft nicht gestalten.“




Einleitung


Gründungsphase eines Museumsprojekts


Die Idee, zwei Gebäude, das Fachwerkhaus Burgstraße 15 und ein dahinter liegendes speicherartiges Backsteingebäude mit Eingang zur Westmauer, in dem eine alte Stuhlmacherwerkstatt erhalten geblieben ist, zu einem Museumskomplex zusammenzufassen, stammte von Dr. Bettina Heine-Hippler, LWL-Gebietsreferentin für Denkmalschutz in Münster.


Vorbild für diesen neuen Museumsstandort in Werne war die Stadt Warendorf. Hier gründete sich 1980 der Verein der Altstadtfreunde Warendorf auf Initiative des Bauhistorikers Laurenz Sandmann. Mit dem Heimatverein und der Stadt Warendorf haben die Altstadtfreunde in Warendorf die Trägerschaft zum Dezentralen Stadtmuseum übernommen. Unter diesem Konzept wurden verschiedene Standorte in der Altstadt zusammengefasst.


Nach diesem Vorbild wurde Anfang des Jahres 2015 der Verein „Freunde des historischen Stadtkerns Werne e.V.“ von Karl-Heinz Schwarze gegründet. Ein gemeinnütziger Verein war eine Voraussetzung für die Realisierung des Museumsprojekts; denn nur so konnten erfolgreich Stiftungsgelder beantragt werden. Der Förderverein Museum und der Heimatverein Werne sahen sich außerstande, die notwendigen umfangreichen Arbeiten für das Projekt zu erbringen.


Die Anfänge waren sehr vielversprechend: kurze Zeit nach der Gründung hatte der Verein über 80 Mitglieder. An Spenden, Stiftungs- und Fördergelder waren insgesamt 300.000 Euro eingeworben worden; darunter auf Antrag beim Heimatministerium in Düsseldorf 220.000 Euro, bewilligt von der Ministerin Ina Scharrenbach.


Scheitern des Projekts


Zum großen Bedauern aller musste das Projekt aufgegeben werden, da mehrere Voraussetzungen weggebrochen oder nicht mehr erfüllbar waren. Ursachen und Gründe sind vielfältig: vor allem konnten die Häuser nicht erworben werden. Der Erblasser, Heinz Elberfeld, ist 2012 verstorben. Die Erbschaftsregelungen erwiesen sich als äußerst kompliziert. Da kein Testament vorliegt, müssen zahlreiche weit verstreute Erben, inzwischen über mehrere Generationen, Regelungen zustimmen. Auch vier andere Voraussetzungen waren nicht mehr gegeben. Vor allem sind die Häuser inzwischen, teils dem Wind und Wetter schutzlos ausgeliefert, in noch größerem Umfang sanierungsbedürftig, sodass für die Restaurierung die anfangs verfügbaren 300.000 Euro nicht mehr gereicht hätten. Zusagen ehrenamtlicher Helfer wurden aus sehr unterschiedlichen Gründen nach so langer Wartezeit mit großem Bedauern zurückgenommen.


Neuer Schwerpunkt der Vereinsarbeit


Nach dem Scheitern des Projekts hat der Verein den Schwerpunkt seiner Arbeit auf andere Satzungsziele verlagert. Sein Bemühen gilt jetzt dem Satzungsziel, die Öffentlichkeit für den Denkmalschutz zu sensibilisieren, d. h. mit zahlreichen Aktivitäten dazu beizutragen, dass die Schönheit der historischen Altstadt und die attraktiven Denkmäler in den Werner Bauerschaften auf Dauer gesichert werden. Eine sehr wichtige Maßnahme dazu ist ein neuer Internetauftritt. In die neue Homepage (www.altstadtfreunde-werne.de) werden nach und nach alle 105 Denkmäler, die es auf der Denkmalliste in Stadt und Bauerschaften gibt, eingebunden.


Die Denkmäler werden mit Fotos veranschaulicht und in einem ausführlichen Informationstext beschrieben: mit Informationen zum Denkmalwert, zum historischen, kulturellen oder künstlerischen Zusammenhang. Eingebettet sind interessante Geschichten zu den früheren und heutigen Bewohnern. Geordnet werden die Denkmäler in zehn Kategorien, die die Lebenswelt der Werner Bürger früher und heute spiegeln: Glaube und Gemeinschaft, Tod und Gedenken, Andacht und Gebet, Sicherheit und Mobilität, Repräsentation und Macht, Erfolg und Ansehen, Kost und Logis, Schaffen und Kaufen, Leben und Wohnen, Ernährung und Landschaft. Im Suchfeld kann gezielt nach einem Denkmal geforscht werden. Da die Denkmäler aus unterschiedlichen Epochen stammen, entsteht mit den historischen Informationen über Jahrhunderte ein neuer umfassender Blick auf die Geschichte der Stadt Werne. Der Auftritt lädt zum Schauen, Lesen und Stöbern ein.


Verwirklichung des Museumsprojekts in diesem Bild-Buch


Das Scheitern des Projekts bedeutet einen herben Verlust. Doch mit diesem Buch soll nun das Bedauern darüber aufgefangen werden. Das Projekt in einem Lese-Bild-Buch zu realisieren, liegt nahe.


Im Fokus stehen zwei denkmalgeschützte Häuser in Werne, die sich für ein Dokumentationsmuseum gut geeignet hätten.


So sah der Plan aus:


In der alten Stuhlmacherei an der Westmauer und in dem Wohn- und Geschäftshaus an der Burgstraße ließen sich die Arbeitsweise und die Lebens- und Wohnverhältnisse dreier Unter- bzw. Randschichten beispielhaft dokumentieren. Viele Exponate sind vorhanden, sie verbleiben an ihrem Standort. Die Museumsstruktur liegt somit zunächst weitgehend fest, da vieles vorgegeben ist. In dem Buch werden die Exponate jetzt bildhaft aufleben. Im Haus lässt sich ein roter Leitfaden durch die Geschichte der Stadt Werne ziehen, eingebunden in die Erlebniswelt der drei Gruppen, der Ackerbürger, der Juden und der Handwerker. In beiden Häusern sind wichtige Teile der Stadtgeschichte hautnah zu erfahren. Diese drei Schichten haben über Jahrhunderte die Geschicke der westfälischen Kleinstadt Werne wesentlich mitgeprägt. Ihr Alltag, ihre Wohn- und Lebensverhältnisse, vor allem die handwerkliche Produktion seit der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert ließen sich hervorragend veranschaulichen.


Die beiden Gebäude bilden nicht nur als Erbfall eine Einheit. Sie liegen nah beieinander, wurden im Wechsel von verschiedenen Familien in unterschiedlicher Weise genutzt und sind in ihrer räumlichen Struktur, seit über 200 Jahren das eine und 120 Jahre das andere, fast vollständig erhalten. Im Zusammenhang der beiden Gebäude kann also die unterschiedliche Lebens- und Arbeitsweise der Bewohner einheitlich über einen längeren Zeitraum hin dokumentiert werden.

OEBPS/Images/cover.jpg
Salomon-Elberfeld-Museum

Von jiidischer Metzgerei zur Stuhlmacherei

Ein verflogener Traum -
im Bildbuch wach geriittelt

von Karl-Heinz Schwarze





